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SAMOA
die Per e Jer iSüdsee

Die Inseln mit all ihrer lachenden, unvergänglichen Pracht und ihrer
goldenen Schönheit ziehen immer wieder wie mit Zauberkraft alle jene

Menschen an, die ihren ewigen, gewaltigen Sommer lieben und vertragen.

Ja, vertragen! Denn nicht alle können ungestraft unter Palmen wandeln,

d. h. in diesem Fall immer nur Blumen, Blüten und Früchte und immer-

grüne Bäume und Sträucher sehen. Viele Europäer entbehren in dem

tropischen Klima bald den Wechsel in der Natur, ihr Werden und Ver-

gehen: Frühlingsahnen, Herbstschauer und Winterstürme! Darüber hat

z. B. der begeisterte Südseefahrer Walter von Rjummel in seinem Buche

«Sonnenländer» ein ergreifendes Klagelied angestimmt. Er erzählt uns,

Fischer im Kanu

wie viele Leute mit regen geistigen Interessen die in der Südsee verlebten

Jahre geradezu als «verlorene» bezeichnen, da sich bei ihnen infolge des

Klimas und der Einsamkeit häufig eine seelische Zerrüttung und Hand in
Hand damit der körperliche Verfall einstellte. — Rummel stimmt einen er-

hebenden Hymnus der Liebe zur Sonne und zur Natur an. Herrlich schil-

dert er den Einbruch der Nacht in den Sonnenländern: «Wenn die Sonne

ins Meer niedergetaucht ist, schimmert ihr noch lange eine leuchtende

Farbenorgie von schwarzen und goldenen, blaßrosa und lila, lichtblauen

und tiefsamtblauen Tönen, ein bei uns nie gesehener Farben- und Feuer-

zauber nach. Das Meer leuchtet noch in rotgoldgrünem Abendglanz; im

Osten ist zu gleicher Zeit schon der Mond aufgestiegen, glutrot wie ein ar-
beitender Vulkan, das Haupt unheildrohend und finster von schwarzem

Dunstgewölk umhüllt. Höher steigt er und wandelt sein Glutrot in lachen-

des Gold-golden. Weiter klimmt er empor, silbern wird nun sein Gewand.

Er breitet sein leuchtendes Kleid über die rollende See, ihr Ruhe und

Dorfpia$ in Saluafata

Frieden gebietend. Da werden die Wellen, die Wogen ganz still, flü-

stern und lispeln nur mehr leise; rings schlafende, träumende Silber-

see. Und schneeweiß und silbern, ein stummer, glänzender Schwan,

gleitet unser Schiff mit weitausgebreiteten, leuchtenden Schwingen

lautlos durch silberschimmernde Flut., gleitet dahin durch weichmilde

Tropennacht, dahin unter Sternen und nie zu lösenden Fragen des

Firmaments und über unerforschte Rätsel tiefster Meeresgründe, glei-

tet südwärts, immer südwärts, unter dem Sonnenbanner der Sonne

Kraus verschlungen ist die vielgestaltige Insel-

weit in der Meereseinsamkeit des Pacifik. Auf
vielen Inseln streben steile Berge senkrecht zum

Himmel auf. Oft trifft man auch idyllische Buc'h-

ten und farbenschimmernde Grotten und Höhlen,

in welche die Brandung des majestätischen Mee-

res harmonisch hineinklingt. Wundersame Far-
bentöne in leuchtender Reinheit offenbart die mit

jungfräulicher Schönheit bestreute Inselwelt bei

Sonnenuntergang.

Auf den Inseln spenden die hohen Brotfrucht-
und Kallophyllonbäume dem Wanderer kühlen
Schatten. Aus dem dunkeln Grün lachen gleich
Riesenerdbeeren die Ananas. Die Eingeborenen-

hütten trifft man nicht nur am Strande, sondern

auch im Innern, unter grünen Palmen oder um-

geben von Tarofeldern. Auf vielen Inseln tra-

gen die Frauen Lendenschürzen, die sie aus

gelbgefärbten Gräsern verfertigen. Die Insel der

Südseekrinoline ist Jap. Die sonst unbekleideten

zu...» / Viele For
scher führen die Ent-

stehung der Südsee-

inselweit auf vul-
kanische Ausbrü-
che zurück ; andere

halten sie für die

letzten höchsten
Reste eines frühe-
renFestlandes. Man

che der niedern In-
sein verdanken ihre
Entstehung sicher
der Korallenbildung.
Die Koralle nämlich
siedelt sich auf einem

Berge am Meeresgrunde
an und baut immer höher
hinauf bis zum Meeresspie-
gel, Und wenn dann die Bran-
dung auf die obersten Schichten

abgestorbene Korallenstücke
wirft, dann bildet sich ein lang-
sam aus den blauen Fluten auf-
tauchendes Atoll — eine kleine
Insel. DasWasser schwemmt ein

wenig Erdreich an u. dieWinde
u.Wellen tragen Pflanzensamen

verschiedenster Art her. Bald
erhebt sich in dem jungen Para-
dies die erste schlanke Palme.

Ein
Sprecherhäuptling

Japerinnen binden sich mehrere wulstige und

umfangreiche Grasröcke um die Hüften. Dieser

unbequemen Mode wegen müssen sie die Arme

weit vom Körper abspreizen. Aber was tut man

nicht alles um der lieben Eitelkeit willen!
In der Südsee leben unzählige Fischarten von

einer märchenhaften Farbenpracht, wie man sie
(Fortsetzung auf Seite 9)
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/cA #eAra//eAe se/Y ca. /O /aAreu AaAAee //a£. Weuu /'cA

e/uma/ Aa^ou aA^eAe, uuA ackere AaAAee serwere, sAe//eu

s/'cA £ew/ss wuzwA/veAeue Ges/cAAer e/u. ZwAem ve/Yrageu
me//ie /Ye/weu car AaAAee A/ag. /raw A>W, ZA//y'cA

Wahrheit in der Reklame,

Seit bald 20 Jahren erfreut sich der coffeïnfreie Kaffee Hag immer grösser werdender Beliebtheit. In

allen Schichten der Beuölherung wird Kaffee Hag honsumiert. Die Gründe sind einfach: Seine hohe Qualität,

seine gesundheitlichen Vorzüge, seine wahre, gediegene Reklame. Kaffee Hag hält was er verspricht-

Unsere Schilderung der Vorzüge des Kaffee Hag ist bescheiden zu nennen, wenn man die auf prah-

tischer Erfahrung beruhenden Aeusseruhgen unserer Kundschaft gegenüberstellt.
Bitte, urteilen Sie selbst! links finden Sie auszugsweise die Texte unserer letzten Inserate, redits Satz-

teile aus Zuschriften, die uns spontan zugegangen sind. Aehnliche Briefe erhalten wir laufend in respektabler Anzahl.

und jetzt kann sie sdllafen wie r r/^I £s /SA w/>Ar//cA WfeAr/re/A, was S/e Au /Arer Auuouce er-
ein Baby, denn das Coffein des gewöhnlichen Kaffees - f ^

'
zä'A/eu. We/7/? Aft/AAer /77a/ auswärts aAeuAs AaAAee Ar/uAY uuA

hat keinen Einfluss mehr auf ihre Nerven: Sie trinkt |-W " # ' Ae/'ueu //a£,/races/eA/'sge^euA/o/geuu/c/zAmeArscA/aAeu.
Kaffee Hag. /Vau /?.-/? An Aase/.

Selbst diese Kenner finden keinen Unterschied f/ j /cA AaAe m/cA ^ou Aer GüAe Aes AaAAee //a£ üAerzeugA

im Geschmack und Aroma zwischen dem besten coffei'nhal- ccA A/u w/rfr//cA ereAauuf gewesen, Aass Am GescAmacA

tigen Kaffee und Kaffee Hag. Er ist eben ein Naturprodukt JpnBB* m/YauAer/u £//Aeu ßoAueuAaAAee AeA; GuAerscA/eA AesAeAA,

und durch und durch Qualität. iPtM Aass aAer A/e /YacAAe//e we#Aa//eu. A. G., /W/7auo.

In Vforpbeus' Armen sobald sein Kopf ^77 Gusere ßwAeu AeAAe/u aAecAs sAeAs um AaAAee A/a^; w/r
das Kissen berührt, trotzdem er spät abends noch Kaffee -—— y s/uA AroA, /'Aueu m/Y ^//fem Gew/sseu Aa^oc ^eAeu zu
Hag trank. Kaffee Hag ist so harmlos, dass ihn sogar \ "

\rnlL, Aöuueu. /V. ß. Wm^eu. — AaAAee A/ag Aä/f, was er /'/?

Kinder trinken dürfen, so stark und soviel sie wollen. Aeu /tupre/'suu^eu Kerspr/cAA. /. ß., Zür/'cA.

A/e/ue AYerveu uuAme/u //erz s/uA w/eAer yo//sAäuA/£

#es//uA, se/YAem /cA /Areu vorzü^/zcAeu AaAAee A/a£ Ar/uAre.

/Yuu Arn /cA £oAA/oâ vou me/'uem AurcA/Aareu /YerzA'/opAeu

AeAre/Y. /4ucAweuu/cAGäsAeAaAe, /oAeu a//e Aeu scAmacA
AaAAèu AaAAee A/a£. ßr. SA., /Yeua//scAw//.

KAFFEE HAG SCHONT

Ihres Herzens Riesenleistung wird nicht xiVV
beeinträchtigt, wenn Sie Kaffee Hag trinken. Sie haben das 'gf
allergrösste Interesse daran, dieses lebenswichtigste Organ

zu schonen. pik a

A/e/'ceArau /e/AeAse/A /0/S au uervôseu Aferzs;öruu#eu,
A/e s/cA Ae/' Geuuss vou AaAAee oAerAaAao uuerAräg//cA
sAe/^erAeu. >4uA /4uraAeu Aes /4rzAes ^eA/aucAAe s/e AaAAee

A/a^, Aer /Ar u/cAA Am £er/u£sAeu scAaAeA. C. /., ßa/pacA.

W/r AaAeu AaAAee A/ao se/Y /äußerer Ze/Y scAäAzeu

^e/eruA. ßesouAers Ae/' /YacAAAaArAeu we/'seu w/r /eAes

auAere GeAräuA ausA/ücAA'cA zurücA. A /?., ßeru.

/cA war seAr uerveu/e/AeuA. „AauAeu S/e AaAAee

//a£, Aer macAA /Aueu u/cAAs", sag/e Aer /trzA. Z)er
VersucA AeAr/eA/gAe m/cA seAr. So^ar späA aAeuAs

Ar/uAe /cA AaAAee A/a^ uuAAA'A/e m/cA AeAeuAeuA woA/er.
ßrau /f., Zür/cA.

In Gesellsdiafft werden auch Sie mit Vorliebe
Kaffee Hag trinken, denn er beeinträchtigt niemals Ihre
Nachtruhe, er fördert also Ihre Gesundheit, die erste Vor-
bedingung Ihres richtigen Lebensgenusses und Ihres frischen
Aussehens.

Gesundheit ist Ihr Kapital 1 Bedenken Sie,

dass das Coffein heimtückisch Ihrem Wohlbefinden schaden,

Ihre Tatkraft, Ihre Geistesruhe beeinträchtigen kann. Trinken

Sie deshalb nur Kaffee Hag ohne Coffein.

ße/7YacAAarAe/Y AommA es vora//em auAßeAämpAuu^ Aer

/VAA/^Ae/Aau, Vor; v/e/eu versucAAeu /V/AAe/u erAA/Am/r AaAAee

A/a^a//e /4uAorAeruugeu... Se/'u MsAA'cAes /troma erA^/scAf

Aeu Ge/sA, p/AA eAwas ßeAapA'cAes. /4rcA. ß., A/e/'/eu.

Ihr erhabenes Lächeln kehrt zurück,
wenn Sie wieder echten, köstlichen Kaffee auf dem Früh-

stückstisch erblicken. Nur coffeïnfreier Kaffee Hag bereitet

Ihnen diese Freude, wenn Sie dem coffe'inhaltigen Kaffee

längst entsagen mussten.

Höchstleistungen werden auch von Ihnen verfangt.
Rüsten Sie sich für den „Kampf um den Erfolg", indem Sie

alle aufregenden, gesundheitsschädlichen Getränks meiden I

Kaffee Hag verschafft Ihnen ja den gleichen GenuSs.

Zwiegesprächüber straflosen Genuss:
„Sie fürchten das Coffein im Kaffee und Tee, vor welchem der
flrzt auch mich warnte. Aber seien Sie unbesorgt, Sie können

trotzdem Kaffee, echten, erquickendsten Kaffee trinken!"
„GuA A/'e Z.ösuu£ A/eses /fë'Ase/s?" — „Kaffie Hag."
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Korallen bei Ebbe

Auf diese Inselwelt, wo die Sterne heller leuchten als bei uns im
Norden und wo das Rad der Zeit buchstäblich stille zu stehen scheint
für jene Menschen, die die gesegneten Glücksstunden in der ewig
jungen, unvergänglichen und bezaubernden Natur in ein frohes Herz
aufnehmen können, führt uns der deutsche Schriftsteller Erich
Scheurmann in seinem im See-Verlag in Konstanz erschienenen
Buche «Samoa. Ein Bilderwerk von Urwald, Meer und Menschen».
In das Resultat seiner Forscherarbeit erhält der Leser einige Ein-
blicke, wenn er sich die Bilder zu unserm Artikel betrachtet, die dem

genannten Werk entstammen. Samoa mit seinen «lebenden Perlen» —
den Menschen nämlich — ist in der Tat ein paradiesisches Eiland.
Schön sind die Menschen von Samoa, mit ihren schlanken und gut ge-
bauten Gliedern und der hellen Hautfarbe. Scheurmann nennt sie
das schönste und edelste Eingeborenenvolk der Erde. Unter diesen
Perlen wiederum sind die kostbarsten die holdseligen Samoanerinnen,
diese Aphroditen der Südsee: Wirklichkeit gewordene Träume der
blühenden Tropenpracht. Wer sie einmal gesehen hat, den sucht
ihr unverwelkliches Bild immer wieder in den berückendsten
Träumen heim... Und die Wirklichkeit selbst, ist sie denn nicht
nur ein Traum, geboren in der südlichen Schönheit, in dem me er-

umgürteten Paradieseszauber, wo das suchende Auge der Sehn-

Eisenartiger Siçtan?

(Fortsetzung von Seite 7)

bei uns nie zu sehen bekommt. Da gibt es samt-

blaue und purpurrote, tiefschwarze und braune,
gelbgrüne und mattgrüne, rosa, violette und perl-
mutterartige Fische! Zu diesem phantastischen
Farbenspiel der Bewohner der kristallklaren Flu-
ten gesellt sich oft eine groteske und abenteuer-

liehe Form: da trifft man stachelbewehrte Fische
mit wahren Dolchen und Schwertern und andere

mit krummem Papageienschnabel oder solche mit
glotzenden Eulenaugen. Rummel erzählt gar von
einem drolligen Kumpanen, der sich mit Wasser
und Luft in der Tiefe kugelrund" aufbläst und

ans Tageslicht befördert wie ein Kinderluftballon
ausläuft und kläglich zusammenschnurrt. Die
Eingeborenen fangen die Fische mit der Angel
und mit Speeren. Oft wird eine Jagd veranstal-
tet auf die schweren, häßlichen Haie,in deren brei-
tem Schädel winzige Aeuglein tückisch lauern.
Noch weit gefährlicher als dieser schmutzig-
gelbgrüne Geselle sind der Seehecht und sein
Bruder, der sog. Hornhecht, der den nackten,
braunen Insulanern beim nächtlichen Fischfang
direkt nachspringt (nach Art der fliegenden
Fische) und versucht, ihnen seinen nadelspitzen
Dolch zwischen die Rippen zu bohren.

sucht endlich einmal Ruhe gefunden hat und das ganze Leben hindurch
immer wieder Ruhe findet in den leuchtenden Erinnerungen?

Die Samoaner wachsen auf, indem sie sich dem einzigen Zweck ihres
Daseins und ihrer lebenslang ausschließlichen Beschäftigung widmen: zu
leben, zu wachsen und zu blühen.

Entzückend ist ihr Siva-Siva-Tanz. Er möchte uns im ersten Augen-
blick beinahe als eine Modifikation des Shimmy oder Charleston erschei-

nen; aber bei aufmerksamem Zuschauen gewahren wir, daß jede Be-

wegung dieser apollinischen Menschen in einer poetisch-symbolischen

Sprache die geheimen Regungen der Seele, die Gefühle der Lust und des

Schmerzes, der Angst und des Entsetzens zum Ausdruck bringen soll. Die

jahrhundertealten Tänze der Eingeborenen sind aber nicht nur voller
Zartheit und von einer hinreißend melodiösen Anmut, sondern oft gleich-
zeitig von einer erschreckenden Wildheit. Die Tänze werden beim Hoch-

zeitsfest und bei der Zeremonie der von Scheurmann klassisch geschil-
derten Tätowierung ausgeführt, welcher jeder Jüngling beim Eintritt
der Mannbarkeit unterworfen wird. Auf Samoa nämlich blüht die seltsame

Kunst der Tätowierung wie nie zuvor. Der offizielle Tätowierer gehört
zu den gewichtigsten Persönlichkeiten des Dorfes. Ihm wird von der

Samoanischer

Wasserfall auf Upolu

Familie jeder Jüngling zugeschickt, wenn er die Pflichten und
die Verantwortung des Erwachsenen übernehmen soll. Gemäß
den ungeschriebenen Gesetzen und heiligen Bräuchen wird
keiner als vollwertiger Mann betrachtet, bevor ihm nicht
alle möglichen phantastischen Zeichen vermittels harter
Knochennadeln auf die Hinterpartie eingespritzt worden
sind. / Ueber die Samoaner schreibt Scheurmann: «Edel

geformt sind die Strrne und besonders die großen, dun-
kelbraunen, oft bernsteinfarbigen Augen, die lange,
dunkle Wimpern umsäumen. Was aber allen Gesichtern
ihren anziehenden Reiz gibt und andere formale Mängel
völlig vergessen läßt, das ist der allen gemeinsame lie-
benswürdige Ausdruck. Alle strahlen gleichsam; selbst

die ernsten Gesichter der Männer und
älteren Frauen sind nie in sich verkrampft
oder verstarrt, sondern künden wache Hin-
gegebenheit ans Dasein. / Die Samoanerin
ist am schönsten im Jungfrauenalter, im Ueber-

gang vom Mädchen zur Frau. Ist sie um diese
Zeit zumeist auch schon voll entwickelt, so hat ihr
Körper doch noch die feine Schlankheit der Jugend und
schöne ausgeglichene Formen. Diese Schönheit verblüht schnell: wohl
den meisten Frauen ist nach der Reife etwas Lastendes eigen... Nur die
weichen, schmalfingrigen Hände bleiben wohlgeformt und verlieren fast nie
ihre Behendigkeit und Anmut.

Eine hübsche junge Samoanerin

Der Samoaner lebt nichts weniger als «wild»,
sondern durchaus im Zwange traditioneller Ord-

nungen und Bindungen. Auch er hat seine Kul-
tur. Es ist unsere Aufgabe, die Voraussetzungen
dieser Bindungen und Ordnungen zu begreifen
und zu würdigen, statt die Eingeborenen durch
Aufdrängen fremder Begriffe und Begierden aus
der Sicherheit einer schönen Tradition in die Uin-

Sicherheit und Farblosigkeit der Entartung zu

drängen.
Der Samoaner ist, außer jedem Zweifel, aus

seinem Weltsein begriffen, ein hochstehender, be-

gabter Mensch mit vielen Tugenden und Talen-
ten. Seine Fehler wiegen nicht schwer, und es

gibt auch für den Europäer manchen Anlaß, von
ihm zu lernen. Unsere Pflicht ist es, ihn mög-
liehst vor den Einflüssen einer gewissen euro-

päischen Scheinkultur
zu bewahren,

sein Selbst-

Der alte
Medizin«

mann tätowiert
einen jungen Mann

bewußtsein zu fördern, anstatt es zu vernichten,
zu ihm das Verhältnis des erfahrenen Freundes
und nicht des Ausbeuters zu gewinnen.» Scfe.
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